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Pessach 
 
 
 
Die Vorbereitungen 
 
Beinahe unmittelbar nach Purim beginnt man im Haushalt mit den Vorbereitungen für den 
anderen großen Höhepunkt im jüdischen Jahr: Pessach. 
 
Das ganze Haus muss tadellos sein, alle Schränke aufgeräumt und gesäubert, alle Bücher, 
Spielsachen, Kleidungsstücke peinlich genau besehen werden. Woraufhin besehen? Auf 
Chamez, auf Reste von Brot, Kuchen o.ä., also auf Dinge, die möglicherweise Bestandteile 
enthalten, die durch Gärung zum Aufgehen gebracht werden. Denn bei diesem 
‚Großreinemachen‘ geht es um folgendes: Es darf kein ‚Chamez‘ in jüdischem Besitz bleiben. 
Was man nicht wegwerfen will, wird verkauft oder an nichtjüdische Nachbarn, Freunde oder 
Bekannte verschenkt. 
 
An den letzten Tagen wird im eigenen Haus beinahe ‚Camping‘ betrieben und am Morgen des 
Tages, an dem abends Pessach beginnt, wird das letzte Restchen ‚Chamez‘ verbrannt. Am 
Vorabend wird das Haus von den Kindern gründlich auf ‚Chamez‘ durchsucht – sie finden 
auch etwas, denn heimlich hat der Vater oder die Mutter hier und da einen Keks oder ein 
Stückchen Brot hingelegt. Wenn alle ‚Chamez‘ gefunden und verbrannt sind, wird das Haus 
„Koscher für Pessach“ erklärt. 
 
 
 
Die Lebensmittel 
 
Im jüdischen Wochenblatt sind inzwischen ganzseitige Angebote erschienen von Firmen, die 
koschere Artikel für Pessach liefern, wie Mazzen und Mazzenmehl, Wein und Traubensaft, 
Butter, Käse, Essiggurken, Pessachkuchen und –gebäck (oft mit gemahlenen Mandeln 
gebacken), ja sogar Artikel, die nicht verzehrt werden wie Zahnpasta; alles ist mit dem 
besonderen Pessach-Stempel versehen. Auch der koschere Metzger bereitet gute Sachen; in 
der Pessachwoche hat man ja viele Gäste und manches Festmahl wird vorbereitet. 
 
 
 
Endlich! 
 
Endlich ist es soweit - fast: Es ist der Abend des 15. Nissan; der 14. Nissan, der Fastentag für 
die Erstgeborenen - ist endlich vorbei und das Pessachfest beginnt. Weil viele Gäste 
eingeladen werden, braucht man einen besonders großen Tisch, und der ist auf besondere Art 
gedeckt. Es gibt wohl Gläser auf dem Tisch, oft liegt auch das Besteck schon da, aber wo die 
Teller hingehören, liegen Bücher, einfache oder reich verzierte, aber alle mit demselben Text. 
Eine besondere Platte steht auf dem Tisch, die Sederplatte; außerdem Mazzen, Rotwein und 
Traubensaft und oft Blumengestecke und Kerzen. Jetzt ist es an der Zeit zu erklären, was das 
alles bedeutet. 
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Der Sederabend 
 
All dies bezieht sich auf das Befreiungsfest, das Fest zur Erinnerung und Vergegenwärtigung 
des Auszugs aus Ägypten unter der inspirierenden Führung von Israels größten Propheten: 
Mose. Das Fest dauert acht Tage; solange wird überhaupt kein Chamez eingenommen, auch 
nicht angefasst. Die ersten beiden Abende, also der vom 15. und der vom 16. Nissan, werden 
Sederabende genannt, nach dem Wort Seder, das ‚Ordnung, Reihenfolge’ bedeutet. 
 
Wenn alle Familienmitglieder und Gäste am Tisch sitzen, wird Kiddusch gehalten. Dann folgt 
eine Hinführung zur eigentlichen Geschichte, wobei die Gegenstände auf dem Sederteller 
gezeigt werden, wenn davon die Rede ist: Radieschen oder Petersilie, in Salzwaser getaucht, 
das Ei, Maror (Bitterkraut), meist Meerrettich, das Charosset, Rosinen, Mandeln und Wein – 
und schließlich die gebratene Lammkeule. Das alles symbolisiert die Bitterkeit der Sklaverei 
und die Süße der Befreiung. Auch die Mazzen, das ‚Brot des Elends‘, werden gezeigt. 
 
Inzwischen sind die Bücher - Haggadot heißen sie - aufgeschlagen. Der Jüngste der 
Tischgemeinschaft stellt nun, auf traditionelle Weise singend, vier mal die Frage: „Ma 
mischtana ...“ – „Was unterscheidet diesen Abend von allen anderen Abenden?“ Die Antwort 
auf diese Frage ist die eigentliche Erzählung; sie wird laut vorgetragen durch den Leiter des 
Abends, alle anderen verfolgen den Text auf Hebräisch oder in der Landessprache nach den 
‚Haggadot‘: Sklaven waren wir beim Pharao in Ägypten, aber Gott hat uns herausgeführt... 
 
Stundenlang wird erzählt und diskutiert über den Auszug und das, was vorangegangen war. 
Der Vortrag der Geschichte wird unterbrochen durch Gesang und durch ein Festmahl, und er 
wird irgendwann – es kann inzwischen durchaus drei Uhr nachts sein – beendet mit fröhlichen 
Tischliedern, die auf jahrhundertealte Melodien gesungen werden – nur am Sederabend. 
 
Am 2. Sederabend beginnt die Omerzählung. Das ist eine Periode von sieben Wochen der 
Trauer um den Verlust des Tempels und viele andere Katastrophen, die das jüdische Volk im 
Laufe der Jahrhunderte getroffen haben. Wenigstens solange, bis der Monat Nissan vorbei ist, 
sollte man nicht ausgehen oder Musik hören und keine Feste planen. Viele Männer rasieren 
sich nicht. Es werden auch keine Ehen geschlossen. 
 
Diese Periode hat einen Unterbrechungstag: Lag Ba´Omer (der 33. Tag der Omerzählung); 
von diesem Tag wird kräftig Gebrauch gemacht um zu heiraten! 
 
In Israel pilgern an diesem Tag Tausende nach Meron zu dem Grab eines berühmten 
jüdischen Gelehrten, Schimon ben Jochai, der an diesem Tag, ungefähr zur Hälfte des 2. 
Jahrhunderts der üblichen Zeitrechnung, gestorben sein soll. 
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Schawuot 
 
Wenn der neunundvierzigste Tag der Omerzählung in den Abend übergeht, dann beginnt 
Schawuot, das Wochenfest. Dieses Fest verdankt seinen Namen den sieben Wochen, die 
abgelaufen sind zwischen der Gerste- und der Weizenernte, also den sieben Wochen der 
Omerzählung. Es ist zwar ein Erntefest, erinnert aber zugleich an die Tora als Gottes 
Schenkung an das jüdische Volk, das unter der Führung von Moses am Berg Sinai 
versammelt war.  
 
 
Pessach ist voll von Symbolik, dagegen spielen Symbole an Schawuot kaum eine Rolle. Die 
Synagoge ist mit Blumen geschmückt, und es werden besondere Textabschnitte gelesen: am 
1. Tag aus dem Exodusbuch die Kapitel 19 und 20, wo die Situation am Berge Sinai 
beschrieben wird; am 2. Tag das Buch Ruth, weil diese Erzählung sich während der Gerste- 
und Weizenernte abspielt. So kommen beide Aspekte von Schawuot – Offenbarung und Ernte 
– zur Geltung. 
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Sederabend bei Samu 
 
An diesem Tag im März war es echt schon ein wenig frühlingshaft; ein wunderbarer blauer 
Himmel, Bäume mit dicken Knospen und viele blühende Narzissen im Garten. Jan kam später 
aus der Schule als sonst; seine Mutter war eigentlich schon etwas unruhig, aber sie kam nicht 
dazu ihn zu fragen, warum er so spät dran war. Er stürmte ins Zimmer und rief gleich: 
„Mama, ich darf bei Samu Seder feiern! Ist das o.k.?“ – „Was ist das, Seder feiern?“, fragte 
die Mutter. Besonders überrascht ist sie nicht. Wenn Jan bei Samu zu Hause war, kam er 
dauernd mit Wörtern an, die sie noch nie gehört hatte. „Seder, das ist ein Teil von Pessach“, 
erklärte Jan. „Und ich darf auch bei Samu übernachten, denn es wird meistens furchtbar spät.“ 
 
„Jetzt setz dich erst einmal hin und erzähl mir etwas mehr“, sagte die Mutter ruhig. Jan nahm 
sich einen Stuhl und fing an zu erzählen. Nach dem Unterricht hatte Samu ihn gefragt, ob er 
eben mit zu ihm nach Hause käme. Da war vielleicht was los! Alles Porzellan stand auf dem 
Tisch, Töpfe und auch Pfannen. Und was er wirklich komisch fand: Beinahe alles war 
doppelt! Zwei Stapel Töpfe, der eine blau, der andere weiß. Zwei verschiedene Essservice. 
Samu hatte ihm erklärt, dass in einem jüdischen Haushalt Fleisch- und Milchprodukte streng 
getrennt werden; die dürfen überhaupt nicht vermischt werden. Und damit das nicht passiert, 
hatten sie eben bei ihm zu Hause alles doppelt. Das eine Service wurde für Essen benutzt, in 
dem Milch war, das andere für Fleischgerichte. 
 
„Und zum Großreinemachen steht jetzt natürlich alles auf dem Tisch“, hatte Jan geraten. „Ja 
und nein“, hatte Samu geantwortet, „es wird wohl richtig saubergemacht, aber dann wird es 
weggestellt, weil wir es dann acht Tage lang gar nicht benutzen.“ 
 
„Esst ihr denn acht Tage lang nichts?“, fragte Jan verwundert. „Quatsch“, lachte Samu, „es ist 
doch bald Pessach, unser Osterfest, dann essen wir von besonderen Tellern, und dann kocht 
meine Mutter in anderen Töpfen. Alles läuft dann etwas anders; wir essen auch kein Brot und 
keinen Kuchen, überhaupt keine Sachen, die mit Mehl gemacht sind.“ 
 
„Also habt ihr eigentlich vier mal Essgeschirr und vier Sorten Töpfe?“, sagte Jan verwundert.  
„Das hast du richtig ausgerechnet“, antwortete Samu, „komm, wir gehen nach oben, dann zeig 
ich dir unseren Pessachschrank. Da werden alle Sachen das Jahr über aufbewahrt, bis es 
wieder Pessach wird. Dann räumen wir um. Wenn wir damit fertig sind, sagt meine Mutter 
immer: „So, wir sind durch“; und dann ruft sie ihre Freundinnen an und fragt, ob die auch 
schon ‚durch’ sind. Sie meint damit, dass alles sauber gemacht ist, und dass alle Chamez aus 
dem Haus sind, bis auf das, was wir am letzten Morgen noch essen wollen. Was dann noch 
übrig ist, müssen wir verbrennen.“ 
 
„Und was ist das jetzt wieder, Chamez?“, fragte Jan. „Ach, das ist sowas wie Brot, Kuchen, 
Mehl und so, alles wo Hefe drin ist. Das dürfen wir an Pessach nicht essen, und das dürfen 
wir auch nicht im Haus haben! An Pessach denken wir daran, dass wir vor langer Zeit 
Sklaven in Ägypten waren und ganz hart arbeiten mussten für den Pharao, den ägyptischen 
König!“ – „Ist das die Geschichte von Moses in dem Binsenkörbchen?“ Davon hatte Jan in 
der Schule gehört. „Ganz genau“, antwortete Samu, „wir sagen bloß Mosche statt Moses . Als 
wir Sklaven waren, hatten wir keine Zeit, das Brot vor dem Backen aufgehen zu lassen. 
Darum haben wir eben Fladenbrote gegessen, die schnell fertig waren. Und als wir endlich 
weg durften aus Ägypten, hatten wir keine Zeit, um vernünftig Brot zu backen. Darum essen 
wir Mazzen zur Erinnerung an die Sklaverei, aber auch zur Erinnerung an die Befreiung an 
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Pessach. Pessach kommt von einem hebräischen Wort, das ‚überspringen, auslassen’ 
bedeutet.“ 
 
Inzwischen standen sie schon vor dem offenen Schrank, um die Pessachsachen anzugucken, 
und Samu erklärte immer weiter: „Gott hat die Häuser, in denen Juden wohnten, 
übersprungen, als er den Pharao und die Ägypter bestrafte, weil sie das jüdische Volk nicht 
gehen lassen wollten.“ 
 
Vorsichtig hatte Samu eine prächtige runde Schale aus dem Schrank genommen, aber vorher 
hatte er noch seine Hände gründlich gewaschen. Vielleicht hatte er ja Chamez an den Händen, 
hatte er grinsend gesagt, und dann hätte er diese schöne Schale unbrauchbar gemacht. „Naja, 
so genau nehmen wir alles, was mit Pessach zu tun hat!“ Auf der Schale waren alle möglichen 
Bilder mit großen hebräischen Buchstaben daneben. „Das ist der Sederteller. Seder bedeutet 
Ordnung; denn an den Sederabenden, das sind die beiden ersten Abende der Pessachwoche, 
geht alles nach einer ganz festen Ordnung. Auf der Platte liegen dann Sachen, die mit Pessach 
zu tun haben: bittere Kräuter – Maror – um uns an die bitteren Zeiten der Sklaverei zu 
erinnern, aber auch Charosset – leckeres süßes Mus aus Äpfeln, Rosinen und Wein. Es sieht 
aus wie der Lehm, aus dem wir große Steine machen mussten; die waren für die Vorratsstädte 
vom Pharao. Aber das schmeckt ganz süß, weil die Befreiung ja was Süßes war. Dann liegt 
noch ein Lammknochen auf der Platte zur Erinnerung an das Pessachlamm, das wir früher 
geschlachtet und an Pessach gegessen haben. Das ist aber zu schwierig zu erklären.“  
 
Jans Kopf brummte schon etwas, aber er wollte doch alles gleich wissen. „Weißt du was?“, 
rief Samu plötzlich, „ich will meine Eltern fragen, ob sie dafür sind, dass du zum Seder zu uns 
kommst, dann hörst du ja die ganze Geschichte. Wir lesen dann die Haggada – die 
Pessacherzählung – in Hebräisch zwar, aber mein Vater erklärt dir erst alles, bevor er laut 
vorliest, und du kannst die Übersetzung auch mitlesen. Ich geh mal fragen, wie das aussieht.“ 
 
Samus Mutter hatte nichts dagegen, und sie war auch sicher, dass sein Vater es erlaubte, dass 
Jan bei ihnen einen Sederabend mitmachte. Nun saß Jan seiner Mutter gegenüber und fragte: 
„Und? Darf ich?“ 
 
Alles war geregelt. Samus Eltern freuten sich, als Jan kam. Und weil es spät würde, durfte Jan 
am nächsten Morgen etwas später zur Schule kommen. „Unter der Bedingung, dass du uns 
etwas darüber berichtest“, hatte der Lehrer gesagt. Samu hatte schulfrei, weil Pessach ein 
wichtiges Fest ist.  
 
Am Nachmittag hatte Jan einen Blumenstrauß gebracht als Dank für die Einladung. Samu 
hatte ihm gesagt, dass er am Abend überhaupt nichts mitbringen sollte, weil seine Eltern dann 
damit nichts anfangen könnten; es gäbe wirklich keine Gelegenheit, seine Blumen in eine 
Vase zu stellen. 
 
Als Jan am Abend zurück kam, stand ein ganz langer Tisch im Wohnzimmer. Eigentlich 
waren es mehrere Tische, die aneinandergeschoben waren, mit weißen Tischdecken darüber. 
Um den großen Tisch herum standen wohl zwanzig Stühle; es würden also viele Gäste 
kommen. Der Tisch war festlich gedeckt, so sah es jedenfalls auf den ersten Blick aus. Als Jan 
genauer hinsah, merkte er, dass keine Teller auf dem Tisch standen. Dafür lag auf den meisten 
Plätzen ein Buch, aber nicht überall, denn einige Gäste würden ihre eigene Haggada 
mitbringen, das Buch, in dem die ganze Geschichte vom Auszug des jüdischen Volkes aus 
Ägypten beschrieben war.  
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„Guten Jomtow“, „guten Feiertag“, hörte man am laufenden Band, wenn wieder neue Gäste 
hereinkamen. Andere sagten: „Chag sameach“ – „Frohes Fest“; so hatte es Samus Mutter Jan 
erklärt.  
 
Als auch Samu, sein Vater und noch andere aus der Synagoge zurückgekommen waren, 
setzten sich alle und der eigentliche Abend begann. An jedem Platz stand neben dem Buch ein 
Glas Rotwein oder Traubensaft. Zuerst wurde ‚Kiddusch’ gehalten. Das war die offizielle 
Einleitung. Alle standen auf mit dem Glas in der Hand. Samus Vater sagte einige 
Segensworte auf Hebräisch, alle antworteten mit „Amen“ und man trank das Glas, das erste 
von vier Gläsern, wie sich später zeigte, leer oder wenigstens fast leer. Aber auffällig war, 
dass jeder sich dabei auf den linken Arm stützte, so, als ob man zeigen wollte: Wir sind freie 
Menschen, die gemütlich und ohne Furcht, sogar aufgestützt, essen und trinken können.  
 
Genau vor dem Vater stand eine Art Gestell: ein runder Holzständer mit drei Vertiefungen, 
und oben darauf eine prächtige Schale. Auf der Schale lag allerlei. Das hatte Jan wohl 
gesehen, aber er hatte nicht danach gefragt. Das kommt bestimmt noch, hatte er gedacht. 
Tatsächlich: Jetzt fing Samus Vater an zu erzählen, indem er Fragen stellte zu dem , was auf 
dem Teller lag. Er nahm ein Bund Petersilie vom Teller, hielt es hoch und fragte:  
„Wer kann mir erklären, was das ist?“ – „Petersilie“, riefen drei, vier Kinder gleichzeitig. Ja, 
das seh ich auch, dachte Jan, aber warum liegt die auf dieser Platte? „Weil wir die gleich in 
Salzwasser tauchen“, hörte er eins der Kinder sagen. „Die Petersilie erinnert uns an das 
wenige Essen in Ägypten, und das Salzwasser ist ein Symbol für unsere Tränen zu dieser 
Zeit.“ – „Da hast du Recht“, sagte der Vater, und er nahm das Schälchen mit Salzwasser vom 
Sederteller um es allen zu zeigen. „Und warum heißt der Teller eigentlich Sederteller?“, fragte 
er weiter. 
 
So entstand ein richtiges Frage- und Antwortspiel, wobei immer irgendjemand etwas zu 
erzählen wusste über das, was auf dem Teller lag: 
 

·  Die gebratene Lammkeule: Sie war eine Erinnerung an das Pessachlamm, das früher 
im Tempel von Jerusalem geschlachtet wurde. Und das war wiederum eine Erinnerung 
an das Lamm, das die Juden in Ägypten ein paar Tage vor dem Auszug schlachten 
mussten. 

·  Es gab auch Charosset, das braune Zeug, worüber Samu schon gesprochen hatte: Es 
symbolisierte den Lehm, aus dem große Steine für die Vorratsstädte des Pharao 
gemacht worden waren. Es schmeckte aber schön süß – ein Zeichen für die Freude 
über die Befreiung. 

·  Und dann Maror! Geriebener Meerrettich; das war vielleicht scharf! Jan hatte später 
am Abend einen ordentlichen Happen davon genommen, da hatten seine Augen 
angefangen zu tränen! Aber genauso sollte es auch sein, es erinnerte schließlich an die 
bittere Zeit der Sklaverei! Glücklicherweise hatte er gleich danach etwas Charosset 
bekommen. Davon hätte er glatt einen ganzen Teller leergegessen!  

 
Nachdem alles, was auf dem Teller lag, besprochen war, zeigte Samus Vater die Mazzen, die 
in den drei Vertiefungen des Holzständers warteten. Von der mittleren brach er ein Stück ab. 
„Das bewahre ich auf als Nachtisch“, sagte er und lachte geheimnisvoll. „So“, das lege ich 
wieder weg, hier zwischen die Kissen, an die ich mich anlehne, da kann ich es sofort 
wiederfinden! Die Kinder kicherten und zwinkerten einander zu, das hatte Jan bemerkt! Das 
hatte etwas von einer kleinen Verschwörung! Viel später am Abend merkte man das erst: Als 
der Vater nach dem leckeren Essen den „Nachtisch“ suchen wollte, war er verschwunden, 
versteckt! Suchen half nicht. Nach einiger Zeit verrieten die Kinder, dass sie wüssten, wo die 
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halbe Mazze lag, aber dafür wollen sie eine Belohnung! Die bekamen sie auch, denn der 
Vater hatte schon damit gerechnet, und er hatte für jedes Kind ein kleines Geschenk. Er hatte 
auch an Jan gedacht, auch wenn der beim Verstecken nicht mitgemacht hatte.  
 
Es gab noch mehr Interessantes an diesem Abend. Nachdem der Vater die Mazzen vorgezeigt 
hatte und auf Hebräisch gesagt hatte, dass dies nun das ‚Brot des Elends’ wäre, „so, wie 
unsere Vorfahren in Ägypten gegessen haben“, stellte sich der Jüngste der Gesellschaft, ein 
Knirps von etwa fünf Jahren, auf einen Stuhl, und er fing an, singend einige Fragen zu stellen: 
„Was unterscheidet diese Nacht von allen anderen Nächten?“ 
 
Alle kannten die Melodie und die Worte, und wenn der Kleine nicht mehr richtig 
weiterwusste, halfen sie ihm. Aber den größten Teil sang er doch selber. Zufrieden setzte er 
sich wieder hin. Samus Vater antwortete auf die Fragen: „Sklaven waren wir beim Pharao in 
Ägypten, aber Gott hat uns herausgeführt.....“ 
 
Und jetzt begann die eigentliche Pessacherzählung. Das war manchmal ganz schön schwierig 
für Jan, denn vieles war auf Hebräisch, und es wurde später und später. Zum Glück konnte er 
die Übersetzung der Haggada mitlesen, aber auch davon verstand er nicht alles. Es 
verwunderte Jan schon, wie viel Samu darüber wusste. Aber schließlich machte er es natürlich 
jedes Jahr. Am Schluss wurde noch ziemlich viel gesungen. Die Kleinen waren schon 
eingeschlafen, wurden wieder wach und alle sangen fröhlich mit.  
 
Nachdem die Gäste sich verabschiedet hatten – sie gingen nach Hause, denn an Schabbat und 
an Festtagen darf man nicht fahren – halfen Samu und Jan noch mit aufräumen. Es war schon 
fast vier Uhr, als sie endlich ins Bett fielen.  
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Hier siehst du einige Dinge, die auf dem Sederteller liegen. 
Sie haben alle mit Pessach zu tun.  

 

 

Ein Knochen mit etwas Fleisch daran 
ist eine Erinnerung an das 
Pessachopfer: ein Lamm. Zur Zeit des 
Tempels wurde es am Sederabend 
zusammen mit Mazzen und Maror 
gegessen. 
 

 

 
 
Das Ei ist an einer Seite etwas 
angebrannt. Auch das ist eine 
Erinnerung an das Opfer zur Zeit des 
Tempels. 
 
 

 

Maror (Bitterkräuter) werden aus 
geriebenem Meerrettich gemacht. 
Meerrettich ist eine weiße Wurzel mit 
ganz scharfem Geschmack, ungefähr 
so wie Sambal oder Senf. Wenn du 
Maror isst, dann tränen deine Augen. 
Dann kannst du dir ungefähr 
vorstellen, wie die jüdischen Sklaven 
in Ägypten sich gefühlt haben 
müssen. 
 

 

 
Charosset wird aus Äpfeln, Rosinen, 
Wein und Mandeln zubereitet. Es 
schmeckt lecker süß, auch wenn es 
wie Lehm aussieht. In Ägypten wurde 
Lehm benutzt um Ziegelsteine zu 
machen. Charosset erinnert an die 
harte Arbeit der Sklaven. 
 

 

 
Als Karpas nimmt man meistens 
Petersilie, Radieschen oder Sellerie. 
Früher konnten nur reiche Menschen 
frisches Gemüse kaufen, keine 
Sklaven. Karpas essen macht 
deutlich, dass Juden keine Sklaven 
mehr sind, sondern freie Menschen. 
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Dies ist der Sederteller. Ein Sederteller ist eine große Platte, auf der fünf 

Gegenstände liegen. Jeder Gegenstand erzählt etwas über Pessach. Neben dem 

Sederteller siehst du Mazzen und Salzwasser.  
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Auf dieser und der folgenden Seite siehst du sieben Gegenstände, die mit 

Pessach zusammenhängen. Schreibe hinter jeden Gegenstand, was das ist und an 

was es erinnert. 

 
 
 
 

 

 
Dies ist ________________________ 
 
Es erinnert an _______________________ 
 
____________________________________ 
 
____________________________________ 
 
 
 
 

 

 
Dies ist ________________________ 
 
Es erinnert an _______________________ 
 
____________________________________ 
 
____________________________________ 
 
 
 
 

 

 
Dies ist ________________________ 
 
Es erinnert an _______________________ 
 
____________________________________ 
 
____________________________________ 
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Dies ist ________________________ 
 
Es erinnert an _______________________ 
 
____________________________________ 
 
____________________________________ 
 
 
 
 

 

 
Dies ist ________________________ 
 
Es erinnert an _______________________ 
 
____________________________________ 
 
____________________________________ 
 
 
 
 

 

 

 
Dies ist ________________________ 
 
Es erinnert an _______________________ 
 
____________________________________ 
 
____________________________________ 
 
 
 
 

 

 
Dies ist ________________________ 
 
Es erinnert an _______________________ 
 
____________________________________ 
 
____________________________________ 
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Pessachpuzzle 
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Setze die richtigen Wörter ein (wähle sie aus dem Kasten unten aus). Wenn alles 
stimmt, kannst du im schattierten Feld von oben nach unten lesen, was zu 
Pessach oft gegessen wird:  
 

       
1 

          

   
2               

    3              

    
4              

   
5               

 
6                 

   
7               

8                  

     
9             

    
10              

 
11                 

       
12           

                  

 
 
1 ...so scharf, dass die Augen tränen 
2 Buch, das zu Pessach benötigt wird 
3 Die Sklaverei in Ägypten endet mit dem ... 
4 Brot für Pessach 
5 Vier Gläser für Jeden! 
6 Jahreszeit, in der Pessach gefeiert wird 

 
7 ... erinnert an das Opfer im Tempel 
8 Grünzeug auf dem Sederteller 
9 ... dürfen an Pessach nicht gegessen werden 
10 Befreiungsfest 
11 braunes, süßes Mus 
12 ... liegt auf dem Sederteller 
 

 
Diese Wörter kannst du benutzen: 
 

CHAROSSET – EI - PESSACH – PETERSILIE – BRÖTCHEN - AUSZUG 

MEERRETTICH – HAGGADA - LAMMKNOCHEN – FRÜHLING 

ROTWEIN – MAZZEN 

 
Das Lösungswort ist: _______________________________________________ 
 
Sie schwimmen in der ______________________________________________ 
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Warum ist dieser Abend anders als alle anderen Abende? 
 
 
An den anderen Abenden essen wir ja 
normalerweise Brot oder Challe und 
manchmal Mazzen... 
 
 
 
Aber heute Abend ... nur Mazzen! 
 
 
 
An anderen Abenden essen wir 
verschiedene Sorten Gemüse... 
 
 
 
Aber heute Abend ... bitteren 
Meerrettich! 
 
 
 
An den anderen Abenden tauchen wir 
unser Essen niemals ein.  
 
 
 
Aber heute Abend ... sogar zweimal! 
 
 
 
An allen anderen Abenden gibt es 
Ärger, wenn wir nicht gerade am Tisch 
sitzen. 
 
 
 
Aber heute Abend ... stützen wir alle 
den Ellbogen auf! 
 

 
 

 
 


